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Weihnachtsspiel 2006      wurde draußen gespielt: im Sägewerk, am Gasthaus, im Stall
Erzähler: Stellen wir uns nun vor, wir sind hier in Josefs Werkstatt.

Szene: Maria und Josef zuhause

Maria (M) und Josef (J) zu Hause; M sitzt an einem kleinen Tisch, J kommt von der Werkstatt, setzt sich dazu

J: Also, den halben Schrank habe ich fertig. Jetzt fehlt nur noch die Rückwand und die Türen.  

   Das schaff ich bis

   heute Abend, dann bekommt der Achim seinen Schrank doch noch rechtzeitig zur Hochzeit.

M: Tja, wenn er dich nicht hätte, du bist einfach zu gutmütig, mein Lieber.

J: Wie immer, ich weiß, Maria. Aber jetzt lass uns die nächsten Tage planen. Was denkst du,

     wann ist es so weit?

M: Josef, wie oft soll ich es dir noch erklären. Ich weiß es nicht. - Und ich habe keine Erfahrung.

     Es ist unser erstes Kind.

J: Elisabeth hast du doch gefragt und Rahel, die hat doch fünf Kinder geboren.

M: Ja, ja, aber wann es wirklich soweit ist, kann niemand sagen.

J: Meinst du, dass du es bis Bethlehem aushältst?

M: Josef, was heißt aushalten. Ich weiß es nicht. - Lass uns heute Abend, wenn du mit dem

     Schrank fertig bist 

    alles für unterwegs zusammen packen. Und morgen früh gehen wir los.

J (überlegt eine Weile): Warum hat Gott das nicht anders geplant. Er hätte einfach ein paar 

   Tage mit der   Volkszählung warten können ... oder mit der Geburt ...

M (unterbricht): Josef! Willst du unserem Gott vorschreiben, wann er seine Wunder tun soll?

J: Nein, natürlich nicht; es geht mir doch nur um dich! Und um dein Kind. Stell dir vor, es kommt 

   unterwegs und  wir ...

M (unterbricht): Josef, mach dir keine unnötigen Sorgen, Gott wird schon wissen, wann die 

     richtige Zeit und der  richtige Ort ist, um auf die Welt zu kommen.

J (überlegt): Das hast du schön gesagt, Maria: Gott wird schon wissen, wann und wo er auf die

    Welt kommt.

M: Josef? Hast du mich lieb?

J (etwas zögerlich): Ja, Maria (fügt überzeugt hinzu): Und mit jeder Stunde mehr und dein Kind 

   dazu.

M: Du sollst nicht immer ´dein Kind´ sagen, es ist ...

J  (unterbricht):  ... Gottes Sohn und wir sollen ihn einmal Jesus nennen, ich weiß schon, aber...

M (unterbricht): ...aber es fällt dir immer noch schwer, das zu glauben.

J: Das weißt du, Maria. - Ich will es schon glauben, ja. - Aber so einfach?

M: Vielleicht ist es wie mit einer Geburt.

J (nimmt M in die Arme): Vor allem beim ersten mal. - Maria, ich hab dich sehr lieb! 

    (sie küssen sich)

M: Du musst dich beeilen, mit dem Schrank für Achim, sonst wir es zu spät.

J: Ja, ja, ich geh schon. Um acht bin ich wieder hier. Und wenn etwas sein sollte, dann schick

   den Johannes. 
M: Ja, ist gut.

(gegen später)

J: So, der Schrank ist weg. Achim war schon da. Er war sehr zufrieden. Jetzt hat er sein 

   Hochzeitsgeschenk  rechtzeitig bekommen.

M: Und seinen Tisch?

J: Ich habe ihn vertröstet, bis wir zwei wieder von Bethlehem zurück sind.

M: Wir drei!

J: Ja klar, wir drei. - Wie geht es dir? Hat sich etwas getan?

M: Josef, du bist ja aufgeregter als ich.  -  Es geht schon. Keine Sorge. Lass uns jetzt die

    Sachen zum Esel in den Stall bringen. Ich habe alles zusammengepackt. Willst du eine 

    Laterne mitnehmen?

J: Wozu? Wir gehen nur bei Tag. Du kannst doch nicht auch noch abends unterwegs sein.

M: Ich dachte nur, falls das Kind ...

J: Maria, es geht doch schon bald los, oder?

M: Josef, ich weiß es eben nicht genau. Es könnte schon sein ...

J (aufgeregt): Die Laterne muss mit. Ich nehme die kleine vom Flur, die ist nicht so schwer. –

   Hast du eigentlich Windeln?

M: Von Ruth habe ich ein ganzes Bündel geschenkt bekommen. Das reicht für den Anfang. 

   Und nun geh du die  Laterne holen. Schau, dass der Esel genug Heu hat, die nächsten 

  Tage gibt's nicht viel   (J geht)

M (für sich und mit ihrem Kind redend / betend): Du, mein Kleines, spürst du, was da auf dich 

    zukommt? Jetzt  bist du schon fast neun Monate alt. - Jesus - mein Jesus. - Ob ich das 

    jemals begreifen werde, was Gott, unser  Vater mit dir vorhat? Ja, ja strampel du nur; ich 

    kann dich gut fühlen. Wirst du bald kommen? Mein Jesus. Ich  freue mich so darauf, dich 

    endlich sehen zu können. - Was wohl einmal aus dir werden wird? - Aber jetzt musst 

   du erstmal zur Welt kommen, damit mein Josef wieder beruhigt ist. 

    Guter Gott, du wirst dein Wunder tun. Ich  freue mich sehr und bin so dankbar, 

   dass du mich dazu ...

J (ruft von ferne dazwischen): Maria, soll ich das Schaffell mitnehmen?

M: Wenn es noch Platz hat; es gibt schön warm.

M: Es passt bestimmt in die Seitentasche. (J geht geschäftig hin und her): Brauchst du 

    noch etwas?

J: Ich bin sehr müde Josef und es ist schon spät. Ich lege mich schlafen.

J: Ja, ja, ist gut, schlaf du nur. Ich komme dann.

(Szenenbild wird dunkel)

Erzähler: Es war eine ganz gewöhnliche Nacht. Josef konnte wieder einmal nicht recht schlafen, er träumte von Engeln und von Maria und von irgend welchen fremden Männern, die nach seinem Sohn fragten. Mitten in dieser unruhigen Nacht wurde es hell; Josef erschrak, er wachte auf; die Sonne war aufgegangen und es duftete nach frischem Tee.

(Szenenbild wird hell)

J: Maria? Wo steckst du? Maria?

M: Ich habe den Tee für unterwegs gekocht. Wir können los.

J: Bist du schon lange wach? Du hättest mich ja wecken können.

M: Du hast so fest geschlafen.

J: Und du? Wie geht's deinem Kind - ich meine: unserem Jesus?

M: Gut, es geht uns gut. - Lass uns jetzt gehen, Josef.

J: Gut! Es geht uns gut, - wie du das so sagen kannst? - Was soll ich da noch sagen? Lass uns 

   nach Bethlehem  gehen und sehen, was dort passiert.

M: Wie meinst du das?

J: Nur so, ich weiß nicht, ich hoffe, es geht alles gut.

M: Mit unserem Jesus meinst du?

J: Ja, und mit dir und mir und allen Leuten und ...

M: Josef, du hast wieder geträumt, stimmt´s?

J: Mh.

M: Wieder vom König David?

J: Nein, nein.

M: Was dann?

J: Ach von Engeln und merkwürdigen Männern und, und - von dir.

M: Dann ist's ja gut. - Lass uns jetzt gehen, wir haben einen weiten Weg vor uns.

J: Ich hol den Esel. Dann kannst du dich gleich setzten.

M: Lass mich das erste Stück zu Fuß gehen. Reiten kann ich dann später.

Erzähler: Mit ihrem bisschen Gepäck machen sich Maria und Josef auf den Weg. Weit ist es bis Bethlehem, hügelig und steinig; weit über hundert Kilometer. Einmal übernachteten sie unter einem Felsvorsprung, die zweite Nacht finden sie Unterkunft bei einem Bauern. Am Abend des dritten Tages werden sie bei den ersten Häusern Bethlehems ankommen.

(alle gehen Richtung Gasthaus)       (etwas vor dem Gasthaus)

J: Wir haben es geschafft, Maria. Gleich wirst du dich richtig hinlegen können. Ich werde die

   beste Unterkunft  für dich mieten.

M: Josef, so viel Geld hast du gar nicht. Sei lieber vorsichtig. Nachher musst du noch in deiner

     Heimat Geld  verdienen gehen.

J: Ich mach das schon, lass mich nur. - (sieht sich um) Hat sich hier alles verändert – Wo

    kommen bloß die vielen Leute her?

M: Bestimmt alle wegen der Volkszählung.

J: Aber so viele? - Da vorne gibt es eine Unterkunft; ich werde gleich nachfragen.

M: Bezahle aber nicht zu viel. Uns reicht ein einfaches Zimmer; hörst du?!

J: Ja, ja, für uns und den ... den ... Sohn Gottes.

(J vor der Tür zur Gastwirtschaft)

Wirt: Oh nein, nicht noch einer. Guten Abend, der Herr, lassen sie mich raten: Sie brauchen 

      ein Zimmer für ihre Familie, nur für eine Nacht, dann reisen sie wieder zurück, stimmt's?

J: Fast,  -  also, wir brauchen ein Zimmer und meine Frau ist schwanger, hochschwanger.

W: Ja, ja und sie kriegt ein ganz besonderes Kind, nicht wahr?

J: Wollen Sie mich hier zum Spott der Leute machen?

W: Nein, entschuldigen Sie. Aber mit den Jahren kennt man seine Gäste. Und seit drei Tagen

     höre ich die verrücktesten Geschichten. Sie verstehen schon.

J: Ja gut, mag sein; ich muss aber unbedingt ein Zimmer haben, denn Gottes Sohn (´schluckt´) 

    ich meine: unser Sohn wird wohl hier zur Welt kommen.

W: Ja, ja, ich habe verstanden: Heute kommt der Sohn Gottes zur Welt. Einfach so, hier in

      Bethlehem. Da bin ich mal gespannt. - So was hab ich in meinem ganzen Leben noch 

     nicht gehört. - Ich meine, das wäre ja nicht  schlecht, aber woher wollen Sie wissen,

     dass ausgerechnet ihr Kind der Sohn Gottes ... -   also genug damit: 

     Ich habe seit drei Tagen kein einziges Zimmer mehr frei! Wirklich, ehrlich nicht - es tut mir 

     Leid. Seit die Volkszählung läuft, ist ganz Bethlehem überfüllt - als gäb´s hier was umsonst.

J: Und Sie wissen uns keine andere Unterkunft für die Nacht?

W: Lieber Freund, selbst wenn ich ein Engel wäre, es gibt weit und breit kein freies Plätzchen

      mehr für euch und euren Sohn. Tut mir wirklich Leid. Ich hättet später kommen sollen – 

      oder früher - aber da war wohl nicht die rechte Zeit für den Gottessohn ...

     (ruft die Bedienung): Elisabeth, komm mal kurz.      (Elisabeth kommt dazu) 

     Kannst du deinen Jüngsten nicht mit dem Herrn hier zu meinem Bruder schicken? 

     Seine Frau erwartet ihr  erstes Kind. Sie brauchen unbedingt ein Dach überm Kopf. 

     Und bei meinem Bruder Joram ist bestimmt noch etwas frei; die liegen so weit außerhalb, 

     da kommt kaum ein Fremder hin.

E: Bestimmt. Ich werde ihn gleich holen. So was macht Johannes gerne, sozusagen der

    ´Vorläufer´ sein.

W zu J: Der kleine Johannes wird Ihnen den Weg zu meinem Bruder zeigen. Der hat eine kleine

    Unterkunft für die Soldaten, da ist bestimmt noch was frei. 

J: Das ist sehr freundlich von Ihnen. Vielen Dank!

Erzähler: Der kleine Johannes geht mit Maria und Josef in Richtung Ortsende und weiter Richtung Nord-Osten. Wir gehen wieder mit und folgen dem Johannes und Maria und Josef.

(am Stall, M + J ´verschwinden´ im Dunkel des Stalles) weiter mit 

Erzähler:            (neue Variante: J u. M. spielen und sprechen die folgende Szene selbst -  ist am  Ende ab Seite 8. aufgeschrieben)
Die drei sind keine halbe Stunde unterwegs, als Maria ihre Schmerzen nicht mehr verschweigen kann. Die Wehen haben schon längst eingesetzt. Die Abstände werden immer kürzer. Maria kann nicht einmal mehr auf dem Esel sitzen. Sie steigt ab und hält sich schmerzgeplagt und weinend an Josef fest. Der weiß in seiner Hilflosigkeit auch nicht weiter: Soll denn das Kind hier irgendwo unterwegs und ohne jede Hilfe zur Welt kommen? Der kleine Johannes nimmt allen Mut zusammen, rennt einige Schritte hinter die großen Felsen, um gleich freudestrahlend zu verkünden: ´Dort hinten ist ein Unterstand, der ist offen und es gibt ein bisschen Stroh.´ Josef hätte seine Maria am liebsten dorthin getragen, aber sie wollte selber gehen, er sollte sie stützen und Johannes führte den Esel. Josef machte Stroh zurecht und die Laterne und ... mehr konnte er nicht tun. ´Lass uns jetzt alleine Josef,´ hatte Maria gebeten, ´ich rufe dich dann´. - Und Josef fühlte sich so hilflos, wie noch nie in seinem Leben. Was sollte er jetzt tun. Weinen? Den starken Mann spielen? Weglaufen oder beten? - Irgendwie wusste er selbst nicht, was mit ihm geschah. Er hat vermutlich alles gleichzeitig erlebt: Geweint wie ein Kind, den starken Mann gespielt wie ein Kind und gebetet wie ein Kind. Nur weggelaufen ist er nicht. - Wie ein Kind hat er der Verheißung des Engels und seiner Frau vertraut und dem, was da nun geboren werden sollte. - Solch ein Warten- und Vertrauen-können fehlt den meisten Menschen bis heute; man kann es auch Glauben-können nennen. Jedenfalls ist Gottes Sohn tatsächlich in dieser Nacht zur Welt gekommen, irgendwo in einem Unterstand bei Bethlehem. Nur zwei Menschen wussten das bis jetzt. Aber Gott wollte und will, dass es alle erfahren: ´Euch ist heute der Heiland geboren, euer Retter!

Szene: Vier Hirten bei ihrer Schafherde

Erzähler: 

Es ist tiefe Nacht. Selbst in der Stadt Bethlehem ist Ruhe eingekehrt. Doch draußen auf dem Feldern vor der Stadt herrscht eine ungewöhnliche Unruhe. Schafe und ihre Hirten sind dort draußen.
(alle gehen zu den Hirten)

 Und sie fanden in dieser Nacht einfach keine Ruhe. - Im Heilen und Retten von Schafen kannten sie sich zwar gut aus, die Hirten, aber von den Leuten wurden sie als armes Lumpenpack belächelt, denen man nicht über den Weg trauen konnte. Obwohl, und das wusste selbst der ärmste Hirte, einst der König David als Junge auf diesen Feldern vor Bethlehem Schafe gehütet hatte. Aber das war lange her. Und die vier Hirten, die diese Nacht hier die Schafe hüten mussten, hatten andere Sorgen, als sich mit dem König David zu beschäftigen: Die Tiere wurden einfach nicht ruhig in dieser Nacht. Bei einem Gewitter oder einem bevorstehendem Weidewechsel war das völlig normal, aber nichts von beidem stand an.

(3 Hirten stehend am Feuer: Japhet, der Zweifler,2 ............../3..............u. ein 4. Hirte namens Benjamin = B .........................., der läuft weit außen bei den Schafen mit Laterne.

H1: Irgend etwas stimmt nicht. Die sind so unruhig. Das hab ich noch nie erlebt!

H2: Ach, du übertreibst. So schlimm ist es doch nicht. Außerdem ist überhaupt nichts zu sehen 

       und zu hören,  kein Tier und kein Unwetter. Also ich leg mich jetzt hin.

H1: Schlaf du nur. Ich kann jetzt nicht schlafen. Ich warte, bis Benjamin zurück ist. Vielleicht hat

       er doch etwas entdeckt.

H3: Mein Vater hat immer gesagt, wenn du selber unruhig bist, spüren das die Tiere.

H1: Ja, ja, aber wie willst du in so einer Nacht ruhig bleiben? Du weißt doch gar nicht, 

       was wirklich los ist.

H3: Wer weiß das schon?
H1: Japhet bestimmt nicht, der schläft tief und fest.

H3: Den seinen gibt's der Herr im Schlaf.

H1: Spotte nicht!

H3: Nein. Ich wollte das Psalmlied vom Hüter Israels singen: ´Siehe, der Hüter Israels schläft 

       und schlummert  nicht. Der Herr behütet dich vor allem Übel.´

H2: Tja, wenn das so einfach wäre. Schau dir das an, die laufen immer noch, keines legt

       sich hin!

H3: (summt) ´Und ob ich schon im finsteren Tal wanderte, fürchte ich kein Unglück, 

       denn du bist...

(Benjamin kommt zurück und ruft dazwischen)

B: ...ich bin Benjamin und mir reicht’s jetzt!  Kann mal ein anderer gehen?

H1: Ist ja gut. Hast du etwas gesehen?

B:   Nichts!

H2: Und gehört?

B:   Nichts!     (legt sich hin)

H1: Wollt ihr jetzt schlafen!? Wir müssen doch etwas tun!

H2: Bitte dann geh und tu etwas!

H3: Ich werde mit ihnen reden.

H2: Du spinnst!  -  Du kannst ihnen ja Davids Lieblingspsalm vorsingen - aber nicht so laut, 

       sonst rennen sie noch davon.

H3: Spotte nicht. Gottes Worte haben schon immer gewirkt.

H1: Kein Zweifel, was Gott sagt, geschieht. - Aber heute Nacht?

(plötzlich wird es ganz hell)

H 1+3: (erschrocken) Da, siehst du das! Was ist das? Ben, Japhet, aufwachen!

(Engel ´erscheint´, wird angestrahlt)

Engel: Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allen Menschen begegnen wird! Denn für euch ist heute der Heiland geboren. Es ist Christus, der Heiland und Herr in der Stadt Davids. Als Zeichen dafür werdet ihr ein Kind finden, das in Windeln gewickelt ist und in einer Krippe liegt.

(die Hirten sind überwältigt und sprachlos, sie staunen nur)

Engel: Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden bei den Menschen, die Gott lieb hat.

(die Kinder kommen dazu und singen ihr 'Engelslied')

(Licht aus)

H1: Seid ihr noch da?

H3: Ich kann’s noch gar nicht fassen.

H2: So viel Licht und Herrlichkeit habe ich noch nie gesehen.

B:   Da war für einen Augenblick Gottes Herrlichkeit zu sehen.

H3: Ja, Gott hat zu uns gesprochen.

H1: Und meine Furcht ist wie weggeblasen.

H3: Stimmt. Auf einmal ist alles gut.

H2: Naja, warte mal ab. Ich sehe erst mal nur die Nacht und die erschrockenen Schafe.

H1: Lasst uns erst zu den Schafen gehen, bis die wieder ruhig sind.

B:   Und dann müssen wir das Kind finden.

H2: Mitten in der Nacht? Ich bin so müde. Lasst mich hier bei den Schafen.

H1: Du willst unseren Heiland nicht sehen?

H3: Vielleicht wird dann alles anders, wenn er da ist.

H2: Ein Neugeborenes wird sicher noch heute die ganze Welt verändern - und bei

       uns anfangen.

H1: Spotte nicht. Schon der Prophet Jesaja hat gesagt: Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist

       uns gegeben. Und seine Herrschaft ruht auf seiner Schulter.

H3: Und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst.

B:   Seine Herrschaft wird groß werden und der Friede wird nie mehr aufhören auf dem 

      Thron Davids und in  seinem Königreich.

H3: Er stärkt und stützt es durch Recht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Das

        wird der Eifer des Herrn Zebaoth tun.

H2: Sind wir hier im Tempel? Jetzt ist keine Zeit zum Beten! Ich gehe zu den Schafen.

H1: Also los, beeilen wir uns, damit wir nach dem Kind sehen können.

H3: Ihr zwei (H1+2) geht rechts herum, wir zwei schauen auf dieser Seite (H3+4).

(gehen in zwei Gruppen um die Herde , treffen sich und beschließen, dass die Schafe sich beruhigt haben und sie nun den Stall suchen können; gehen dann weiter Richtung Stall, alle gehen mit)

(etwas vor dem  Stall)

H2: Das ist der Unterstand vom Joram-Wirt. Weiter draußen gibt es nichts mehr.

H1: Da ist eine Laterne an.

H3: Mir ist noch was eingefallen: ´Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht 

       und über denen, die im Dunkeln wohnen scheint es hell.´

H2: Du immer mit deinen Jesaja-Versen. Das da oben ist ein Stern, sonst nichts und wir

       haben gar nichts zum  wohnen.

H1: Hört ihr jetzt mal auf! Vielleicht ist hier das Kind.

H2: Ich glaub's nicht. Der Heiland in einem Stall? Da kommen vielleicht Lämmer zur Welt,

       oder Bettlerkinder, aber nicht der Christus.

H1: Du wirst ja sehen.

H2: Ich glaube nur, was ich sehe.

H1: Dann geh du zuerst.

(Japhet will hineinschauen, da kommt Josef auf ihn zu)

J:   Was wollt denn ihr hier? Hier gibt's nichts zu holen. Verschwindet!

H2: Ist ja schon gut. Wir wollen doch gar nichts von dir.

J:    Bei euch weiß man nie.

H1: Entschuldigung. Wir suchen ein neugeborenes Kind.

B:   Wir haben Gottes Engel gesehen, draußen auf den Feldern.

H3: Und er hat gesagt, dass Christus, unser Heiland, geboren ist.

H2: Und dass große Freude bei allen Leuten sein wird.

H1: Japhet!

H3: Ist hier ein Kind geboren?

J:    Maria hat unser Kind, …hm…, ich meine: Gottes Sohn zur Welt gebracht.

H1: Dann ist es wirklich wahr, was wir gehört haben?!

J:    Ihr könnt es ja sehen. Kommt herein, aber leise, das Kind schläft.

(alle gehen zur Krippe, die Hirten knien nieder)

B:  Menschenskind, dass ich das erleben darf.

H3: Mein Vater hat immer gesagt, ER kommt bald, der Erlöser.

H2: Sieht ganz normal aus. Wie heißt er denn?

M:  Wir wollen ihn Jesus nennen.

H1: Jesus!  - Jesus  -  Christus,  -  das klingt gut.

M:  Es war Gottes Wille.

H2: Dass er hier im Stall zur Welt kommt?

J (schmunzelt): Mein Lieber, das habe ich mich heute Nacht auch gefragt.

H2: Na und?

J:    Und jetzt haben wir hier die Antwort.

H2: Dass Gott als Kind hier und jetzt zur Welt kommt?

M:   Ich glaube schon.

H2: Ich habe immer behauptet, dass ich nur glaube, was ich sehe; - Menschenskind, das

       hier ist Jesus Christus, Gottes Sohn!!

H3: Ganz Mensch, ganz bei uns  -  und so hilflos und klein.

B:   Wie wir.

H1: Einer von uns.  -  Und doch ganz Gott.

H2: Na warte mal ab, was aus dem noch wird.

H3: Japhet! - Also mein Vater hat immer gesagt: Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht.

H2: Glauben will ich es jetzt wohl, aber hier bleiben können wir nicht. Wir müssen zu

       den Schafen zurück.

H1: Du hast recht. Lasst uns gehen und allen Leuten von diesem wunderbaren 

       Ereignis erzählen.

H2: Aber nicht mitten in der Nacht, die schlafen doch alle.

H3: Bis wir nach den Schafen geschaut haben wird es hell und dann sagen wir es

       allen Leuten weiter.

B:   Wir müssen es allen Leuten sagen: Der Heiland ist geboren!

H1: Ich gehe auch mit.

H2: (zu M+J) Und was ist mit euch?

M: Wir werden wohl noch ein paar Tage hier bleiben.

J: Ich muss noch zur Volkszählung.

H2: Deswegen seid ihr hier?

M: Ja - auch. Und weil Josef zum Stamm Davids gehört.

H3: Und es wird ein Spross aus dem Stamm Isais hervorgehen und ein Zweig aus seiner

       Wurzel wird Frucht  bringen.

J:    Isai  war Davids Vater.

H2: Können wir jetzt gehen? - Gott wird schon wissen, was ER mit wem vorhat.

H1: Und ER hat uns zu seinen ersten Helfern gemacht.

B:   Wie ´Helfern´,  wie meinst du das?

M:  Ihr werdet den Menschen erzählen, was Gott getan hat. Das wird allen Menschen helfen.

H1: Und es wird sich einiges ändern.

H2: Hoffentlich auch bei uns.

J:    Bestimmt!  -  Es hat heute Nacht schon begonnen.

H1: Gott ist wirklich zu uns gekommen.

M:  Ja, ER ist es. Hier, ganz bei uns.

B:   Jesus Christus. Jetzt und in alle Zukunft. 

H2: Immer.

Schlusslied: Ich steh an deiner Krippe hier altes Gesangb. Nr. 28, neues  Nr. 37, 1.2.4.

Geschenke f. Kinder von den Hirten, Ringe für alle Kinder,

Opfer für...........

Neue Variante zur Geburtsszene; anstelle des Erzählers sprechen J u. M:

(J und M und Johannes kurz vor dem Stall)

M: (stöhnt und jammert leise, aber deutlich vernehmbar, immer wieder nennt sie Josefs Namen)

     Mmh, oh, Josef……….

J: Maria, was soll ich bloß tun?  (verzweifelt) Maria, wir sind hier mitten in der Wildnis, weit und
    breit kein Mensch, kein Haus – um Himmelswillen, dein Kind kommt?!
M: Ja, Josef, ich glaube schon (stöhnt leise)  es ist wohl soweit. Ich muss absteigen.

J: Ist ja gut, ich helfe dir aber wo willst du denn hin? Soll ich dich tragen?

M: Nein, nein, mein Lieber, ist schon gut. Lass mich gehen. 
(J hilf M beim absteigen, sie stützt sich auf ihn)

J zu Johannes: Johannes, du kennst dich doch hier aus!  - Wohnt hier denn niemand?

Johannes: Nein, weit und breit niemand und bis zur Soldatenunterkunft ist es bestimmt noch 
   eine halbe Stunde weit. - Aber warte mal, ich lauf schnell da vor, da muss der Unterstand vom
  Joram-Wirt sein, da sperrt er manchmal seine Schafe ein.  (rennt schon los)

J: Ja, lauf mein Junge, lauf!  ( J zu Maria:) Er findet bestimmt ein Plätzchen für dich.

M: …und für den Sohn Gottes.

Johannes (kommt zurückgerannt, ruft von weitem): Josef, dort ist der Stall! Ihr könnt kommen!
    Es ist keiner da, alles leer!   
(Johannes nimmt den Esel, J hält und stützt Maria, sie gehen zum Stall)
J: Maria, schaffst du das noch? Oder soll ich dich doch  tragen?

M: Lass nur Josef, es geht schon. Hauptsache, du bist da.

(die drei kommen im stall an)

J: Du hast es geschafft. (hektisch, aufgeregt geschäftig) Ich mach dir hier das Stroh zurecht und – und – die Laterne – und was brauchst du noch??

M: Ist schon gut Josef – lass uns jetzt alleine. Ich rufe dich dann: (M „verschwindet“ hinter einer „Wand“, ist nicht mehr zu sehen)

J: Oh, mein Gott, warum hast du mich verlassen?  Was soll ich bloß tun? (J weint) ich bin hilflos
    wie ein kleines Kind!
Johannes (geht zu J hin): Josef, Gott verlässt uns nie! – Wir sind doch seine Kinder, hörst du!

J  (nimmt Johannes in die Arme) Tja mein Junge, da hast du wohl recht –  man sagt ja: wenn’s
    am schlimmsten um uns steht, ist Gott uns ganz besonders nahe!
Johannes: Stimmt es denn jetzt nicht??

J: Ich weiß nicht!  -  Wenn wir es nur immer glauben könnten.
Johannes: Mama sagt immer, wer dem Herrn vertraut, schöpft neue Kraft.

J: Vertrauen,  -  ja – warten und vertrauen – das wird es wohl sein. Und wenn Gott will, wird Er 
    ja ein Wunder tun…

Johannes: ..ob du es glaubst oder nicht…

(…ein Babyschrei ist zu hören… J und Johannes springen auf, halten sich fest, schauen sich
     an, dann ruft J vorsichtig:)
J: Maria, Mariaa?  -  Ist das Kind da?    (-kurze Stille-)    (dann hört man M leise, langsam)
M: Ja,  Josef, es ist da. Du kannst kommen.

J: (zu Johannes leise): Johannes, mein Freund,  hörst du, lauf schnell nach hause und erzähl’ alles deiner Mutter, vielleicht kann sie uns ja irgendwie helfen. 

Johannes: Ja, ja, ich lauf so schnell ich kann.  (rennt los)

(J geht  nach hinten)

J: Meine Maria, du hast es geschafft. Ich bin ja so froh!!!
M: Ja, Josef. Gott ist mit uns!  -  Hier, nimm du deinen Sohn. Wir müssen Wasser besorgen. 
    Geh nach vorn zur Krippe.

J: Mein Sohn!  Kleiner Jesus – Gottes Sohn!
(jetzt kommen beide nach vorne, M sehr geschafft, setzt sich an die Krippe, nimmt das Kind in
     ihre Arme)

M: Das wird wohl sein Bettchen werden  –  Mein kleiner Jesus, dass du hier zur Welt kommen

     musst?         Aber jetzt bist du da!    Und es wird alles gut.
J: Und keiner weiß es!?

M: Wahrscheinlich will Gott ganz klein beginnen.

J: In einem Stall, so unscheinbar und ärmlich als Neugeborenes?  – wer wird das glauben,
    Maria?

M: ER wird’s wohl wissen.

J: Du hast Recht – ER wird’s wohl schenken, dass IHM viele glauben können.

M: Und dass IHN viele als ihren Heiland und Retter erleben können.

J: Unseren  Jesus.

M: Ja, Josef, der Erlöser für alle Menschen. – Und nun musst du uns erst einmal Wasser 
     besorgen.

J: Natürlich – ich hoffe, es dauert nicht so lange.

M: Ist gut, wir zwei hier können jetzt warten.

(Szene wird dunkel)

Erzähler: 
Inzwischen  ist es tiefe Nacht  geworden. Selbst in der Stadt Bethlehem…(weiter Seite4)

